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MIT BIM GEWACHSEN 
Das Haus «Krokodil» auf dem Lokstadt-Areal in Winterthur hat ein Skelett aus Holz und eine Haut aus Stein und Metall. Von Anfang  
an wurde das gigantische Hofhaus auf den Millimeter genau durchgeplant. Die BIM-Planung liefert erste Erkenntnisse.  
Text Sue Lüthi | Fotos Sue Lüthi, Jost & Bayer, Jürg Zimmermann | Visualisierung, Pläne Baumberger & Stegmeier Architekten, Implenia, Timbatec Holzbauingenieure Schweiz AG

Dem Hofhaus ist die Holzkonstruktion nicht 
anzusehen. Die rhythmische Fassade verrät 
zwar deutlich den Skelettbau, doch die Ma-
terialisierung schlägt für eine Wohnüber-
bauung mitten in der Stadt einen völlig 
neuen Weg ein. Kühle Aluminiumrahmen 
fassen einheitliche Fensteröffnungen und 
Loggien ein und binden die imposante 106 
Meter lange und 20 Meter hohe Aussen-
wand zusammen. Vier Geschosse hoch ist 
die Basis mit geriffeltem Glasfaserbeton 
verkleidet, hoch oben umhüllt eine schim-
mernde Metallhaut das Haus – eine Anleh-
nung an Industriehallen, die ab der Höhe der 
Kranbahnen oft einen metallischen Leicht-
bau-Aufsatz tragen. 

248 Wohnungen im Minergie-P-Standard 
beherbergt das «Krokodil», wie der grosse 
Holzbau mit Innenhof genannt wird. Er ist 
das erste Gebäude auf dem Neubau-Areal 
«Lokstadt» mitten in Winterthur. Früher 
wurden hier Lokomotiven gebaut, sie 
hiessen «Elefant», «Krokodil» oder «Roter 
Pfeil», künftig werden die Häuser ihre Na-
men tragen. Der Baustoff Holz ist der Kern 
des Projekts, nur mit ihm sind die Anforde-
rungen an die Nachhaltigkeit und Wirt-
schaftlichkeit, die die Implenia AG als In-
vestorin stellte, zu erfüllen. Mit einem 
Grundgerüst aus Holz ist der Rahmen für die 
2000-Watt-Gesellschaft wortwörtlich ge-
geben: Die 7700 Kubikmeter Holz wachsen 
in Schweizer Wäldern in acht Stunden nach, 
die weiteren Parameter hängen nun vom 
Verhalten der Bewohner ab.

HOLZ VOR BETON
Die Grundstruktur des Projekts ist ein Holz-
skelett, Aussen- und Innenwände sind vor-
produzierte Holzelemente, die Fassade ein 
vorgehängtes Kleid. Einzig die Kernwände 
der Treppenhäuser und Liftschächte wurden 
aus Beton fabriziert. Doch in diesen Zonen 
erfolgte der Bauablauf in umgekehrter Rei-
henfolge: Die Wandelemente rund um die  
Erschliessungsschächte (Dreischichtplatten, 
42 mm stark) wurden zuerst gestellt und  
dienten gleich als Schalung für den Beton  
(s. Abb. 6 auf S. 20). Diese Reihenfolge war 
eine Entwicklung der Implenia-Holzbauer 
und Baumeister und der Timbatec Holz-
bauingenieure Schweiz AG. Sie nutzten den 
Vorteil des Holzbaus, wo generell mit kleine-
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1 � Visualisierung. Ein städtisches Wohngebäude mit deutlichen Elementen von einstigen Industriehallen: ein massiver Sockel mit einem Aufsatz aus Metall.
2 � Farbe in den Wohnungen: Die Holzkonstruktionen sind lasiert, die Küchen in Farbe und die Böden in Eiche oder Anhydrit – je nach Bauherrschaft.

ren Toleranzen gerechnet wird. Im Gegensatz 
zum Bau mit Beton können Holzelemente mil-
limetergenau vorgefertigt werden. Zudem 
sparten die Planer mit diesem Anschluss, der 
sich x-fach wiederholt, 24 Tonnen Stahl, 1270 
Tonnen Beton sowie 1,2 Tonnen Verbin-
dungsmittel und Schrauben. 

MEHRERE BIM-MODELLE
An solchen Punkten sollten sich nun die Vor-
teile der BIM-Planung zeigen: Schon früh im 
Planungsprozess können die Bautechniker ein 
Detail optimieren und eine Bauteilanalyse her-
ausziehen. Bereits für den Studienauftrag des 
Projekts mussten die Architekten ein BIM-Mo-
dell abgeben. «Das Krokodil war für uns mit 
dieser Planungsweise ein Pilotprojekt. Wir ha-
ben bis zum Massstab 1 : 50 alles als BIM-Mo-
dell modelliert und Details 1 : 20 bis 1 : 1 dem 
Holzbauer übergeben», sagt Daniel Kaschub 
von Baumberger & Stegmeier Architekten. 
Das Architekturbüro aus Zürich gewann 2016 
zusammen mit Kilga Popp Architekten aus 
Winterthur den Studienauftrag. Doch die Kom-
patibilität holperte noch. Die beiden BIM-Mo-
delle wurden in einem zweistufigen Prozess 
geometrisch miteinander abgeglichen. Zu-
dem wurden die Details klassisch in 2D ge-
zeichnet, bevor sie in das Holzbaumodell ein-
flossen. Daniel Kaschubs Fazit ist durch- 
wachsen: «BIM ist noch nicht ausgereift und 
noch auf dem Weg zu einem effizienten digi-
talen Planungsprozess», sagt der Projektlei-

werden. Die Materialwahl wirke sich auf das 
Grundkonzept, die Statik und die Dimensio-
nen aus. Aber es sei ein Fernziel von BIM, 
dass man per Knopfdruck Bauteile ersetzen 
und die Lebenszyklusanalysen herausziehen 
könne. Darum war die Grundkonstruktion des 
Krokodils schon vor der Ausschreibung des 
Wettbewerbs klar und der Bau somit als 
Holzbau gesetzt.

DECKEN AUS MASSIVHOLZ
Das Grundmaterial ist ab dem Erdgeschoss 
vor allem Nadelholz. Die Untergeschosse 
wurden in Stahlbeton ausgeführt. Wo sta-
tisch möglich, haben die Unternehmer Recy-
clingbeton eingesetzt. Über den Erdge-
schosswohnungen und den oberirdischen 

Geschossen liegen 22 Zentimeter dicke  
Massivholzdecken, die von der Hasslacher 
Gruppe fertig geschliffen direkt auf die Bau-
stelle geliefert wurden. Die Brettsperrholz-
decken sind mit X-fix-Zapfen verbunden, 
Schwalbenschwanzverbindern aus Buchen-
Furnierschichtholz. Sie werden mit dem Ham-
mer in die Einfräsungen geschlagen, was das 
Eindrehen von Schrauben mit dem Akku-
schrauber erspart – denn es sollte so viel 
Holz wie möglich eingesetzt werden. 

Das Tragwerk entstand logistisch und pro-
duktionstechnisch von der Baustelle ge-
trennt. Die tragenden Aussenwandelemente 
bestehen aus neun Schichten, die die Holz-
bauer der Implenia im Werk in Rümlang vorfa-
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briziert haben. Innen verkleiden zwei Gips-
kartonplatten einen Installationsrost, ge-
dämmt wird mit Isofloc, dann folgen eine 
OSB-Platte, die Ständer und eine äussere 
Gipsfaserplatte mit Windpapier, inklusive 
Fenster. Das Material ging von Binderholz di-
rekt nach Rümlang zur Vorfabrikation. Verti-
kal sind die Elemente im Bereich der Decke 
teilweise mit Metallstützen durchtrieben. 

INDUSTRIELLES FARBKONZEPT
Der Ausbau der Wohnungen und der Trep-
penhäuser zeugt von einer neuen Heiterkeit. 
In Mietwohnungen Farbe bekennen traut 
sich nicht jeder Investor. «Das Haus steht in 
der Stadt, nicht auf dem Land oder in den Ber-
gen», sagt der Architekt. Die Holzkonstruk-

ter. Zudem sei die CAD-Software in der An-
wendung für solche Grossprojekte noch zu 
träge und es brauche einige systematische 
Verbesserungen. 

BIM FÜR DIE GRAUE ENERGIE
Zum Vorteil von Holz gehören die Vorproduk-
tion «im Trockenen» und die schnelle Mon-
tage vor Ort. Und Holz weist wenig graue 
Energie auf. Um diese so tief wie möglich zu 
halten, braucht es von Anfang an Kenntnisse 
über die Details. Schon für den Wettbewerb 

hat die Implenia AG von den Architekten ein 
BIM-Modell verlangt. Die darin definierten 
Grundmaterialien lassen sich am Computer 
einfach austauschen, was für die Optimie-
rung der grauen Energie ein grosser Vorteil 
ist. Aber nur bis zu einem gewissen Grad, wie 
Yves Deluz, Projektleiter Nachhaltigkeit bei 
der Implenia, sagt. Wollte man das Material 
des Haupttragwerks ändern, müsste man das 
Gebäude neu planen und ein zweites Modell 
erstellen. Ein Beton- und ein Holzbau könnten 
nicht eins zu eins miteinander verglichen 
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Timber and 
Technology
Das «Krokodil» –
die Erfolgsgeschichte in Holzbauweise

Timbatec ist Ihr Partner für:
Statik und Konstruktion, Brandschutz,  
Bauphysik, Produkteentwicklung

www.timbatec.com

ANZEIGE

tion ist weiss lasiert, die Wände sind grau, die 
Küchen lila. Holz anstreichen ist seit jeher 
eine Veredelung. Nur in den Alterswohnun-
gen liegt ein Bodenbelag aus Eiche, in den 
Mietwohnungen wählten die Bauherrschaf-
ten Anhydrit. Trotzdem ist die Holzkonstruk-
tion im Innern sehr deutlich wahrnehmbar. 
Stützen und Unterzüge gliedern die tiefen 
Grundrisse und die ebenfalls lasierten Block-
holzplatten der Decke wirken roh, aber 
freundlich. Das Farbkonzept alterniert je 
nach Bauherrschaft: Die Pensionskasse Adi-
mora hat den Anstrich umgekehrt und das 
Holz grau und die Wände weiss gestrichen. 

Alle Wohnungen sind durch ebenso farbige 
wie industriell anmutende Treppenhäuser er-
schlossen: Die Betonwände sind farbig ge-
halten, darin steht ein Stahlwerk mit Trep-
penläufen. Die grünen und gelben Farbtöne 
sind an die Farben in den alten Industrie- 

3 � Die 22 Zentimeter starken Brettsperrholzplatten wurden mit Schwalbenschwanzverbindern aus Buchenholz versteift. 
4  65 × 106 Meter sind die Aussenmasse im Grundriss. Im unteren Teil die Alterswohnungen der Gaiwo,  

rechts die Wohnungen der Adimora, oben Eigentumswohnungen und links die Wohnungen der Genossenschaft Gesewo.
5  Der Innenhof ist mit der grünen Holzfassade und der Balkonstruktur als offener Raum im Haus entworfen.

Das Projekt – die Fakten
Projekt: Neubau mit 248 Miet- und Eigentumswohnungen, Gewerbe im Erdgeschoss 
Standort: Winterthur (ZH) 
Fertigstellung: Dezember 2020 
Bauherrschaft: Implenia Schweiz AG; Anlagestiftung Adimora;  
Gaiwo Genossenschaft für Alters- und Invalidenwohnungen;  
Gesewo Genossenschaft für selbstverwaltetes Wohnen 
Architektur: Arge Baumberger & Stegmeier AG, Zürich; Kilga Popp, Winterthur 
Holzbau: Implenia Schweiz AG, Rümlang 
Holzbauingenieur: Timbatec Holzbauingenieure Schweiz AG, Zürich 
Holzart und -menge Tragwerk: 5500 m3 Brettsperrholz Fichte/Tanne von  
Hasslacher Gruppe (AT); 1500 m3 Brettschichtholz Fichte/Tanne,  
700 m3 Rahmenholz Fichte/Tanne von Binderholz GmbH (AT) 
Bauphysik: Pirmin Jung Schweiz AG, Rain (LU) 
BIM-Support: Kaulquappe AG, Zürich 
Digitale Planung: Design to Production, Zürich 
Gebäudevolumen: 130 000 m3 
Geschossfläche: 41 400 m2 
Baukosten: ca. CHF 90 Mio., davon Holzbau CHF 16 Mio. 
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NACH.GEFRAGT

Wenn Sie an Holz denken, welche drei Be-
griffe fallen Ihnen zuerst ein, Herr Zöllig?
Holz trägt mich. Wirtschaftlich, emotional, 
spirituell.

Stellen Sie sich vor, dem Holzbau wären 
keine Grenzen gesetzt – weder konstruktiv 
noch gesellschaftlich. Wie würde die Welt 
aus Ihrer Perspektive aussehen?
Ich bin überzeugt, dass beim Stahl- und 
Stahlbetonbau 90 Prozent des Möglichen be-
reits erreicht sind. Beim Holzbau erst 10 Pro-
zent. Die Grenzen sind im Kopf. Und vielleicht 
im Bauch. Wir wissen alle, dass man mit Holz 
viel mehr bauen könnte, als wir es heute tun. 
Alleine, wir glauben es selber nicht so recht. 
Und wenn einer kommt, der etwas Besonde-
res wagt, ist oft die erste Reaktion, ihn zu 
kritisieren. Denken Sie an Ihre Reaktion, als 
Sie zum ersten Mal von Holz-Beton-Verbund 
gehört haben. Oder von Hochhäusern in Holz, 
wie zum Beispiel dem LiveCycle Tower LCT1 
in Dornbirn. Und was denken Sie, wenn Sie 
heute hören, dass jemand auch den Keller ei-
nes Hauses aus Holz bauen will? Eben.

Eine Schlagzeile über Höhenrekorde im 
Holzbau folgt der anderen. Wie sehen Sie 
diese Entwicklung?
Ich bin in den letzten Jahren öfter in den 
USA und in Kanada unterwegs. Dort baut 
man oft Hochhäuser, auch wenn viel Platz 
da wäre. Aber wie hier zählt Nähe: zum 
Stadtzentrum, zu den Bahnhöfen und Flug-
häfen. Der Holzbau ist dort gerade erst an-
gekommen. Da lernen diese Länder von uns. 
Ich finde die Hochhäuser in Holz als Leucht-
turmprojekte enorm wichtig. Auch wenn sie 
in Summe kaum eine grosse wirtschaftliche 
Bedeutung erhalten werden. Sie ebnen den 
Weg für alles, was danach kommt. Und da 
ist noch viel möglich!

«WIE WÄRE ES, DEN KELLER  
AUS HOLZ ZU BAUEN?»
In NACH.GEFRAGT kommen Architekten und Ingenieure zu Wort. Es dreht sich alles um Inspiration, Idole und Ideen – und ums Holz. Wenn 
jemand Probleme löst, die andere noch gar nicht haben, ist Stefan Zöllig nicht weit. Ein Keller aus Holz? Fragt man den Holzbauingenieur, 
dann ist das kein Ding der Unmöglichkeit. Text Sandra Depner | Foto zVg

Wer oder was inspiriert Sie?
Die Hochhäuser an der US-Westküste, die 
heute noch aus Stahlbeton gebaut werden, 
inspirieren und motivieren mich enorm. Man 
baut in Stahlbeton, weil man es sich gewöhnt 
ist und weil es die Normen so vorgeben. Aber 
man macht ganz dünne vorgespannte De-
ckenplatten, damit man weniger Gewicht ge-
gen Erdbeben horizontal aussteifen muss. Mit 
Holz wäre dasselbe nochmals fünf Mal leich-
ter zu haben – bei gleicher Leistungsfähigkeit. 
Eine zentrale Person ist für mich Bernhard 
Gafner, der mit seinen Partnern im Büro  
ASPECT Structural Engineers in Vancouver 
ein absoluter Pionier in grossvolumigen Bau-
ten ist. Er ist in Grindelwald aufgewachsen, 
hat an der BFH in Biel studiert und ist dann 
nach Vancouver gezogen. Dort hat er seine 
Karriere als Holzbauingenieur gestartet. Er 
war verantwortlich für das 18-geschossige 
Brock Commons Tallwood Building. Mittler-
weile wohnt er in Interlaken und steuert seine 
Projekte von dort aus.

Kommen wir zu Ihren eigenen Projekten: 
Welches ist Ihr Liebling?
Ich bin ja nicht nur Holzbauingenieur, sondern 
auch und vor allem Produktentwickler. Mich 
fasziniert alles, was sauber und rein ist. Wie bei 
Apple. Ich versuche immer, vom Ziel her zu den-
ken. Dies kommt auch aus meiner Coaching- 
Ausbildung. Da fragt man zuerst: Wie wäre es, 
wenn es gut wäre? Darf es überhaupt gut sein? 
Übersetzt auf den Holzbau suche ich Lösungen, 
die der Kunde will. Vom Ziel her. Also zum Bei-
spiel die TS3-Flachdecke, die derzeit mein ab-
soluter Liebling ist. Der Kunde will seine Bo-
denfläche vervielfältigen, deshalb baut er meh-
rere Geschosse übereinander. Um in die 
Geschosse reinzukommen, braucht es Er-
schliessung, Treppenhaus, Liftschacht. Damit 
es nicht ins Gebäude regnet, braucht es Fassa-

den. Fertig! Alles, was jetzt noch kommt wie 
Wände, Stützen, Träger, dicke Deckenaufbau-
ten, stört. Also weg damit! Darum habe ich die 
Frage andersherum gestellt: Was braucht es, 
damit wir Gebäude nur mit ganz wenigen Stüt-
zen und flachen Platten aus Holz machen kön-
nen? Aus dieser Frage ist TS3 entstanden. �

(Reproduktionsgrösse 15–5%)
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Stefan Zöllig
Stefan Zöllig (*1966) ist gelernter Schreiner 
und Holzbauingenieur FH und hat eine NLP- 
Coaching-Ausbildung absolviert. Er ist Stif-
tungsrat in verschiedenen Stiftungen und Mit-
gründer des Timber Startup Incubator in Biel. 
Zölligs Holzbauingenieur-Unternehmen Tim-
batec fördert die Entwicklung und For-
schungsprojekte im In- und Ausland. Mit der 
Timber Structures 3.0 AG hat er eine neue Ge-
neration der Holzbauweise initiiert, die ohne 
Träger nur mit Stützen und Platten auskommt. 
Mit Scrimber forscht er an der Steigerung der 
Holzausbeute von rund 30 Prozent auf rund 
90 Prozent des Baumes – inklusive Ästen. Mit 
DeepWood wird die BIM-Planung aller Planer 
und planenden Unternehmer gleichzeitig am 
gleichen Modell in der Cloud Realität. Und der 
Keller aus Holz schliesslich ermöglicht, ein 
Gebäude komplett frei von Stahlbeton zu er-
stellen und damit eine maximale CO2-Speiche-
rung, sprich Carbon Handprint, zu erreichen. 
www.timbatec.ch, www.ts3.biz

hallen angelehnt. Auf den Podesten liegen 
Spaltplatten aus Ton, belichtet durch Oblich-
ter in einer orangen Decke. Im Krokodil ist auf 
jeden Fall die Ära der sterilen Einheitsgestal-
tung in Form- und Farbgebung passé. Davon 
zeugt auch der Innenhof, dort gehts weiter im 
Material- und Farbenkatalog. Er ist quasi eine 
Halle ohne Dach. Ein Gerüst aus Betonele-
menten und Stahlgeländern in Weiss bietet 
jeder Wohnung einen Balkon, der vor einer 
grünen Fassadenverkleidung aus Holz liegt. 
Auch dieser Farbton schafft eine Verbindung 
zur industriellen Vorgeschichte des Ortes: 
Viele Maschinen tragen einen resedagrünen 
Grundanstrich. Beim Blick in die Höhe ist im 
Innenhof ein Horizont erkennbar: Dort, wo die 
Laufkatzen über die Stahlträger rollen wür-
den, sind die Materialien in Weiss gehalten. 
Der äussere Horizont des Blockrandes, die 
Schuppenhaut aus Titanzinkschindeln, wird 
ihren hellen Schimmer verlieren und mit der 
Zeit eine graue Patina anlegen. 

Haltestelle Loki

Roter Pfeil

Tender

Technopark

Bigboy

Draisine

Rapide

Elefant
An der Ecke Zürcherstrasse/
Katharina-Sulzer-Platz gele-
gen, werden hinter denkmal-
geschützten Fassaden neue, 
attraktive Dienstleistungs-
flächen entstehen. Dazu ge-
hört auch die Halle «Rapide», 
in der ein Hotel vorgesehen ist.

Habersack
Das Tor zur Lokstadt:
Die öffentliche, denkmal-
geschützte Halle soll eine 
Vielfalt von Gastronomie- 
und Einkaufsangeboten 
bieten und das neue Herz-
stück der Lokstadt werden.

Dialogplatz
Das grüne Herz der Lokstadt: 
Der zentrale, verkehrsfreie 
Stadtplatz wird mit seinem 
dichten, grünen Baumdach 
zum Schlendern und Ver-
weilen einladen.

Stadthäuser
Die Verknüpfung von beste-
hender Bausubstanz und 
moderner Architektur schafft 
ein einzigartiges Immobilien-
angebot.

Lokhaus
Informations- und Veranstal-
tungsraum in einem. Hier 
erfahren Sie ab 2018 alles 
über die Lokstadt. Aktuelle 
Infos finden Sie stets auch 
auf unserer Website: 
lokstadt.ch

Rocket
Das bis zu 100 Meter hohe 
Wahrzeichen der Lokstadt 
ist nicht nach einer Winter-
thurer Lok, sondern nach 
der weltweit ersten gebau-
ten Lokomotive benannt. 
Das Wohngebäude verfügt 
über ein öffentlich zugängli-
ches Dachgeschoss.

Drehscheibe

Tigerli

Krokodil
Die erste Wohnüberbauung 
der Lokstadt ist ein grosser 
Holzbau und besitzt einen 
Innenhof. Sie fasst vier unter- 
schiedliche Wohnformen 
unter einem Dach zusammen.

6 � Schnitt Deckenanschluss Treppenhaus: Die  
Wand der Wohnung ist eine 42 Millimeter dicke  
Dreischichtplatte. Sie diente als Schalung zum  
Betonieren der Treppenhauswand. 

7 � Bis 2025 entsteht in Winterthur der Stadt-
teil Lokstadt. Er wird nach den Vorgaben der 
2000-Watt-Gesellschaft realisiert. 

DIE LOKSTADT
Rund um das Krokodil – so hiess die erste 
elektrische Gotthardlokomotive, die 1919 in 
Teilen von der Schweizerischen Lokomotiv- 
und Maschinenfabrik Winterthur (SLM) ge-
fertigt wurde – entstehen in den nächsten 
fünf Jahren 13 Gebäude. Die ganze Lokstadt 
wird nach den Zielen der 2000-Watt-Gesell-
schaft entwickelt, so haben zum Beispiel 
Fussgänger und Velofahrer Vorrang. Eine 
baufeldübergreifende Tiefgarage erschliesst 
das Areal für Autos und Motorräder und ver-
bannt Strassenlärm in den Untergrund. Die 
Anbindung an den öffentlichen Verkehr hilft, 
einen nachhaltigen Lebensstil umzusetzen. 
baumbergerstegmeier.ch, kilgapopp.ch
holzbau.implenia.com, lokstadt.ch 
�
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